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Drummlen und Pf y fie
Von Blasius

Daß unser Woope mir nit gfallt,
Wird mänge nit verstoh.
Und doch: e Drummle fählt em halt,
Derzuen e Piccolo.

E schwarze Stab, so styff und kiehl,
Mues das denn wirgglig sy?
Wo blybt do Labe, Fraid und Gfiehl,
Wo Färb und Melody?

Was mainsch, wie’s uns fascht d’Bruscht versprängt 
Und bis ans Härzbluet gryfft,
Wenn aine z’Basel d’Drummle längt 
Und wenn’s dur d’Gasse pfyfft!

’s mag sy, de heersch’s zuem erschte Mool,
Und d’Ohre dien der weh;
Der Beppi lacht, es wird em wohl,
Sy Himmel kan er gseh.

Und pfyfft’s derzwische, fyn und spitz,
Als haig di ain am Sail,
So nimm’s — verdraisch es nit — als Witz!
’s isch au von uns e Dail.

Was duet’s, wenn’s nit in d’Wyti glänzt!
’s gheert uns, ’s isch unsri Sprooch.
Und wenn e Tambour d’Dagwach schränzt,
So isch is d’Haimet nooch.

Kumm, Baselstab, nimm si zuer Hand 
Dy Drummle, wie’s sich gheert,
Und rueß, bis durs Scholaschte-Gwand 
Dy Härz me glopfe heert!




